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Vorwort


„Und nun, so spricht der HERR, der dich erschaffen hat, Jakob, und der dich gebildet hat, Israel: Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst! Ich habe dich bei deinem Namen gerufen; du bist mein.“
»Jesaja 43,1«


Haibo Sana ist ein Ausspruch aus dem isiZulu (Bantussprache), eine Sprache, welche vornehmlich in Südafrika gesprochen wird. Es ist ein Ausdruck des Schocks oder der Fassungslosigkeit, gleichbedeutend mit “Ach du meine Güte!“. Es wird auch als Phrase des Unglaubens genutzt, gleichbedeutend mit “Auf keinen Fall!“.









Einleitung


Das Fell triefte vor Nässe. Dicke Tropfen fielen zu Boden, als das würdevolle Wesen aus dem Fluss schritt. Den wenigen Beobachtern standen die Mäuler offen. Was war hier geschehen? Lasst mich von vorne beginnen und euch, meine lieben Leser, eine unglaubliche, aber wahre Geschichte erzählen.


Die Welt, die ihr heute kennt, war vor tausenden von Jahren noch eine ganz andere. Alle Lebewesen lebten miteinander in Harmonie und Frieden. Es gab keinen Streit, dafür aber Spaß und Spiel. Sie halfen einander und sorgten für das Wohl des Anderen, denn sie wurden von einem guten König geführt, der immer in ihrer Nähe war und dafür sorgte, dass es niemandem an etwas fehlte. Er liebte alle sehr.


Doch der Friede hielt nicht lange an. Schon bald kam ein anderer. Dieser hatte nur Böses im Sinn und versuchte, den guten König zu stürzen. Er war ein sehr schöner, schlauer und vor allem hinterlistiger Erdenbewohner. Es dauerte nicht lange, bis er alle Lebewesen davon überzeugen konnte, dass sie keinen König brauchen. Sie sollten selbst entscheiden, was gut für sie ist.


Deshalb mussten die Lebewesen die Gegenwart des guten Königs verlassen, denn ihre Herzen waren selbstsüchtig geworden und der gute König wusste, dass sich ihre Herzen abermals ändern müssen, bevor er sie wieder führen kann. Doch wie sollte dies geschehen? Glücklicherweise liebte er sie alle sooooo sehr, dass ihm schnell eine Lösung einfiel. Bis zu diesem Zeitpunkt würden noch viele, viele Jahre vergehen.


Er sandte einen, der alle wieder vereinen sollte. Dieser sollte vorbildlich leben und den Lebewesen zeigen, dass es möglich ist, die Herzen wieder zum Guten zu wenden. Mit Kraft und Autorität sollte er das Böse vernichten und allen Tieren und Menschen Freiheit schenken. Dieser ist es nun, der aus dem Wasser trat und von dem alle Tiere erstaunt waren. Natürlich wollte der böse Erdenbewohner alles daran setzen, um den Gesandten daran zu hindern. Was glaubt ihr? Wird das Böse es schaffen, den Plan zu vereiteln? Wird sich der Gesandte des guten Königs verführen lassen?









Kapitel 1


Es war noch früh am Morgen. Die afrikanische Morgenröte schmückte den Himmel. Bald schon würde nichts mehr vom dunklen Grau des Abends zu sehen sein. Normalerweise war dies die Zeit, zu der sich die Tiere der Savanne an der Wasserstelle versammelten, um ihren Durst zu löschen und die morgendliche Stille zu genießen.


Doch heute war alles anders. Keines der Tiere wollte bleiben, da die Ruhe durch laute, klagende Schreie gestört wurde. Es war Monsi, eine der jungen Grünen Meerkatzen, die hier im Buschland von Limpopo ihr Zuhause hatten. Monsi war jedoch weder krank noch verletzt. Nein, er war gefangen. Seine rechte Pfote steckte in einem Gefäß fest und ließ sich nicht mehr herausziehen.


Die ganze Nacht hatte er bereits mit dem Versuch verbracht, sich zu befreien, jedoch leider ohne Erfolg. Doch nun hatte er eine geistreiche Idee: „Mit etwas Wasser werde ich mich bestimmt befreien können“, murmelte er hoffnungsvoll vor sich hin. Dabei ahnte er allerdings nicht, dass er schon seit einer ganzen Weile beobachtet wurde. Deshalb zuckte Monsi vor Schreck zusammen, als er plötzlich eine laute Stimme hinter sich hörte.


„Hey! Meerkatze! Du steckst in einer Affenfalle der Menschen fest. Aber du kannst dich befreien, wenn du die Nuss in deiner Hand loslässt.“ Monsi blickte sich um. Es war kaum etwas zu sehen, nur eine schwache Silhouette. Doch er erkannte sofort, dass es sich bei dem Rufenden um ein großes, eindrucksvolles Tier handeln musste.


Es saß etwas entfernt von ihm unter einem großen Baobab-Baum. „In dieser Gegend gibt es nicht viel Nahrung!“, antwortete er dem Schatten. „Diese eine Nuss ist alles, was ich zurzeit habe. Deshalb werde ich sie nicht loslassen!“Unterdessen versuchte die junge Grüne Meerkatze weiter mit aller Kraft, ihre Hand aus dem Gefäß zu lösen. Monsis Verzweiflung machte ihn unaufmerksam. Deshalb bemerkte er nicht, dass sich noch ein drittes Tier in unmittelbarer Nähe befand. Langsam und geräuschlos näherte es sich ihm. Es war ein Krokodil.
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In nur einem Bruchteil einer Sekunde schnellte es aus dem Wasser und schnappte zu. „Nun ist es vorbei mit mir,“ dachte die junge Grüne Meerkatze, als sie bereits in das gewaltige Maul des Krokodils blickte. Aus voller Kehle schrie Monsi: „Haibo Sana!“


Doch was war das? Anstatt mit seinem erhofften Frühstück ins Wasser zurückzusinken, hatte das Krokodil nun die Affenfalle zwischen den Zähnen. Monsi stand wie erstarrt daneben. „Waf is dat pfiffen meinen Zahnen?“, wimmerte das Krokodil. Im gleichen Augenblick sprang etwas auf sein Maul.


Es war der junge Löwe, der noch vor wenigen Augenblicken unter dem Baobab-Baum gesessen hatte. Das Gefäß zersprang durch die Wucht in tausend Stücke und Monsi fiel rückwärts ins trockene Gras. Voller Schreck tauchte das Krokodil zurück in die Tiefe. „Du... du... du hast mir das Leben gerettet, Löwe!“, rief Monsi erleichtert. „Schade nur, dass auch meine Nuss mit dem Krokodil in die Tiefe gesunken ist.“ Der Löwe antwortete: „Du kannst mit mir kommen, dann zeige ich dir einen Ort, wo du viele Nüsse finden wirst.“Monsi zögerte. Er kannte den jungen Löwen ja nicht. Sollte er da wirklich mitgehen? Von dem Erlebnis standen ihm immer noch die Haare zu Berge. Andererseits wirkte der Löwe sehr vertrauenswürdig. „Gut“, sagte Monsi schließlich. „Dann zeige mir den Weg.“
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Sie liefen gemeinsam los und kamen auf dem Weg an einer Horde Grüner Meerkatzen vorbei. Es waren Monsis Freunde und seine Familie. Diese waren sehr erstaunt, einen so gewaltigen Löwen wie diesen in Limpopo zu sehen. Er hatte etwas Geheimnisvolles und Anziehendes an sich, dem sich kaum einer entziehen konnte. So fasste sich auch Redanas, Monsis kleiner Bruder, kurzentschlossen ein Herz und folgte den beiden neugierig.


Nachdem sie zu dritt eine Weile gegangen waren, erreichten sie eine Klippe. „Diese Klippe kenne ich!“, rief Redanas. „Der Nebel ist hier so dicht, dass sich keiner von uns jemals getraut hat, von ihr herunterzusteigen.“ „Genau hier ist der Ort, zu dem ich euch führen wollte,“ erwiderte der Löwe. „Sucht, was ihr braucht, und ihr werdet es finden.“ Redanas und Monsi blickten einander für einen Moment in die Augen. Sie konnten es sich nicht erklären, aber in der Gegenwart des Löwen fühlten sie sich sicher. Deshalb atmeten sie tief durch und wagten den Weg in die Tiefe. Bereits nach wenigen Metern lichtete sich der Nebel, der ihnen zuvor jede Sicht verwehrt hatte, und sie trauten ihren Augen kaum. Vor ihnen tat sich ein wunderbares Tal auf, in dem verschiedenste Bäume standen. Nüsse und Früchte gab es hier in Hülle und Fülle.
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Monsi und Redanas begannen sogleich, einige davon für sich und ihre Familie zu sammeln. Schließlich hatten sie so viele, dass sie es nur mit Mühe und Not schafften, sie zurück zu ihrer Familie zu bringen. Als die Meerkatzen sahen, welche Schätze die beiden mitgebracht hatten, waren sie völlig außer sich vor Freude!!


Wild jubelten alle: „Haibo Sana!, Haibo Sana!, Haibo Sana!“ Monsi bedankte sich beim Löwen und fragte: „Wer bist du? Woher kommst du? Wie kann ich mich für all das bedanken?“ Da antwortete der Löwe: „Weißt du, ich befinde mich auf einer Reise. Es würde mich sehr freuen, wenn du mit mir kommst!“Wie aus der Pistole geschossen erwiderte Monsi: „Ich bin dabei!“









Kapitel 2


Es war bereits der dritte Tag ihrer Reise, als Monsi völlig erschöpft nach Luft rang und den Löwen fragte: „Kannst du mich nicht einfach ein Stück auf deinen Schultern tragen, Löwe?“Mit gebücktem Rücken, hängendem Kopf und über den Boden schleifenden Pfoten quälte sich die junge Grüne Meerkatze bereits seit Stunden durch den Wald von Mpumalanga. Doch trotz der langen, beschwerlichen Reise ließ Monsi keine Langeweile aufkommen. Immer wieder gab es etwas, das Monsi kommentieren, erzählen oder besprechen musste. Kurzum, er war eine richtige Quasselstrippe. Auch zu Hause in Limpopo war Monsi für seine endlosen Geschichten, seine impulsive und vorlaute Art bekannt. Nicht selten brachte er seine Familie in Verlegenheit. Der Löwe schien sich jedoch nicht daran zu stören. „Keine Sorge! Gleich werden wir am Ziel ankommen und Rast machen. Du darfst gespannt sein, denn die Aussicht wird dich von den Socken hauen!“, sagte der Löwe voller Vorfreude. „Socken? Socken habe ich nicht! Aber Blasen an den Pfoten!“, wimmerte Monsi.


Tatsächlich: Es war nicht mehr weit. Bereits hinter der nächsten Kurve blieb den beiden die Spucke weg. Monsis Augen wurden immer größer. Eine solch schöne Aussicht hatte er tatsächlich nicht erwartet. „Du darfst dein Maul wieder zuklappen! Die Fliegen schwirren bereits aus und ein“, sagte der Löwe lachend.
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„Wo sind wir hier?“, fragte Monsi. „Die Menschen nennen diesen Ort „Canyon“. Es soll einer der größten der Welt sein“, entgegnete der Löwe. „Wow“, flüsterte Monsi, der vor lauter Staunen den brennenden Schmerz an seinen Pfoten vergaß. Es öffnete sich ihnen ein fantastisches Panorama, wo beeindruckende Felsformationen die bewaldeten Hänge überragten. Grasbewachsene, bienenstockförmige Felsspitzen, die sich über die Schlucht erhoben und Wasserfälle zum Vorschein brachten. Mittendrin ein Fluss, der sich dicht an die Gesteinsformationen schmiegte. Ein buntes Farbenspiel, welches sich auf der Oberfläche des Flusses spiegelte und all diesem etwas Majestätisches verlieh.


Die Mähne des Löwen wehte im Wind. Monsi saß direkt an der Klippe und ließ seine Beine baumeln. Beide hatten die Augen geschlossen und atmeten tief durch. Diese Pause war bitter nötig gewesen.
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